
Schon seit den frühen Jahrhunderten
wird das Bild einer Stadt auch durch
Bettler geprägt. Damals ebenso wie
heute sind es Ursachen wie Arbeits-
losigkeit, Unfälle, Faulheit oder Ver-
weigerung von Sozialhilfe, die Men-
schen dazu bewegen, sich auf die
Straße zu setzen. Das Leben eines
Bettlers kann aber auch selbst ge-
wählt sein und hat seine eigene
Würde, beispielsweise bei Bettel-
orden oder Einsiedlern. Die Frage,
die ich mir stellte war, ob es als Bett-
ler möglich ist, an einem Tag mehr
als ein Hartz-IV-Empfänger zu ver-
dienen. 

Hiermit beginnt meine Mission: Mit
schäbigen Klamotten und einem alten
Kaffeebecher ausgestattet, auf die Stra-
ße zu gehen und mein Glück zu versu-
chen. Nun bekommt man als Bettelkö-
nig nicht eventuell nur ein paar Cent,
sondern auch eine kostenlose Stunde
zum Thema Sozialverhalten. „Hallo
junge Dame! Eine Spende für die Ver-
nichtung von Tokio Hotel?“, war bisher
der originellste Spruch, den ich zu hö-
ren bekam. Geläufig sind eher Klassi-
ker wie: „Hey, hast du mal ’nen Euro?“,

oder „Hast du vielleicht etwas Klein-
geld übrig?“.

Nach dem üblichen Spruch wird es
interessant, wie der Angeschnorrte
sich wohl verhalten wird. Oft genug
kann ich beobachten, wie sich der Blick
des „Opfers“ auf den Gehsteig förmlich
festzuheften scheint. Der Atem ange-
halten, der Schritt schneller, nur noch
ein paar Meter, und dann hat er sich
endlich in Sicherheit
gebracht. Etwas Mu-
tigere murmeln Sa-
chen wie: „Geh ar-
beiten!“, und die
ganz Mutigen schrei-
en diesen Spruch so-
gar. Genauer gesagt,
muss man die Stadt
in der man bettelt,
kennen und gleichzeitig auch ein guter
Beobachter sein. Sich am Bahnhof zu
positionieren, bringt wenig Einnah-
men, da alle Menschen viel zu hektisch
sind. Entweder wollen sie gerade noch
ihren Zug schaffen oder sie kommen
vom Bahnsteig und hetzen zu den Bus-
sen, Straßenbahnen oder Taxis. Keine
Zeit, um die Geldbörse überhaupt he-
rauszuholen. Am besten eignen sich

Fußgängerzonen mit vielen Einkaufs-
möglichkeiten und Essenständen. Da
fällt hin und wieder auch ein bisschen
Kleingeld für die Bettelmeister ab.
Ebenso spielen Zeit und Tag, an denen
man sich auf die Straße begibt, eine
große Rolle. Sonntag, zum Beispiel,
läuft das Geschäft eher schleppend.
Vielleicht weil nur Touristen in der
Stadt sind, die ihre Ruhe haben wollen

oder weil Sonntag ein
Tag ist, an dem man
sowieso kaum Geld
ausgibt, da alle Ge-
schäfte geschlossen
sind. Die beste Zeit
scheint abends unter
der Woche zu sein. Da
wird der Kaffeebecher
schneller voll. Weih-

nachten ist die Blütezeit des Geschäf-
tes, da jeder plötzlich barmherzig und
voller Mitleid gegenüber den Ärmeren
ist. An diesen Tagen ist es sogar mög-
lich, statt der üblichen Cent-Stücke
auch mal einen Zehn-Euro-Schein zu
bekommen. 

Außerdem ist die Konkurrenz in die-
sem Geschäftsbereich ebenso hoch wie
in jedem anderen. Trotz alledem

schaffte ich es an diesem Tag auf 16
Euro in vier Stunden. Kein schlechter
Schnitt für einen Amateur. Das Ein-
kommen eines Hartz-IV-Empfängers
beträgt derzeitig 351 Euro im Monat,
was am Tag 11,70 Euro wären, um sich
seine Existenz zu sichern. In dem Sinne
ist es also möglich, mit dem Betteln
mehr zu verdienen. Nur ist der Auf-
wand eben ein größerer, denn die hohe
Kunst des Schnorrens ist eine eher un-
zuverlässige Einnahmequelle, die eben
davon abhängt, ob Menschen spenda-
bel genug sind, oder nicht. 

Wenn ich mich einmal mit merk-
würdigen Klamotten und einem Becher
auf die Straße gesetzt habe, um Leuten
buchstäblich das Geld aus der Tasche
zu ziehen, dann ist einem danach
nichts mehr peinlich. Mit etwas Talent
und viel Geduld, könnte ich sicherlich
auch mehr als ein Arbeitnehmer ver-
dienen, da ich ja den steuerlichen
Verpflichtungen aus dem Weg gehe.
Trotzdem ist die Bettelbranche nicht
der Berufszweig, in dem ich mich in
der Zukunft sehen möchte. Es ist sehr
nervenaufreibend, die Einnahmen sind
unsicher, und die Konkurrenz schläft
nie. Janine Muster

Betteln statt Hartz IV?
Jugendredakteurin Janine Muster hat in Leipzig den Test gemacht – mit überraschendem Ergebnis

Es ist ein schlichter hellbrauner Schalen-
koffer mit festen Metallbeschlägen an
den Ecken. Einer, der Jahrzehnte auf
dem Buckel hat, der heute zwar aus der
Mode ist, den man dafür aber auf jedem
Gepäckband am Flughafen sofort wieder-
erkennt. Burkhard Jung hütet das gute
Familienstück auf dem Weg nach Israel
wie seinen Augapfel. „Da ist die vielleicht
wertvollste Fracht dieser Reise drin“, gibt
sich der Oberbürgermeister geheimnis-
voll.

Der Koffer, selbst ein Überbleibsel ei-
ner vergangenen Epoche, birgt ein
schweres Stück Geschichte in sich. Sorg-
sam verpackt befinden sich darin neun
gerahmte Grafikblätter aus dem Fundus
des Stadtgeschichtlichen Museums in
Leipzig. Es sind Arbeiten des jüdischen
Malers Eduard Einschlag, die Jung mor-
gen den Erbinnen des Künstlers in der
Residenz des deutschen Botschafters Ha-
rald Kindermann persönlich übergeben

will. Das Bildnis eines Jungen ist darun-
ter, eine Pferdezeichnung, ein Männer-
porträt ebenso wie eine Frau mit Regen-
umhang und eine Preisliste für die
Rauchwarenfirma Köhler. Wann die Bil-
der entstanden und wie sie in das Mu-
seum gelangten, lässt sich heute nicht
mehr aufklären. 

Einschlag war 1879 in Leipzig zur Welt
gekommen. Obwohl in Deutschland ge-
boren, blieb er Zeit seines Lebens polni-
scher Staatsbürger. „Er war als Maler in
der Stadt sehr bekannt“, sagte das Leip-
ziger Stadtoberhaupt, als es gestern vor
israelischen Journalisten im Dan Hotel
Accadia in der Mittelmeerstadt Herzliya
das Programm der viertägigen Reise sei-
ner fast 50-köpfigen Delegation vorstell-
te. Von den Nazis wurde Einschlag zu-
sammen mit 5000 anderen polnischen
Juden aus der Stadt nach Polen depor-
tiert. Er kam im Todeslager Treblinka
um, ebenso wie seine drei Schwestern.
Nur seinem Bruder Martin und dessen
Tochter Ruth gelang die Flucht, sie fan-
den später im 1948 gegründeten Staat Is-
rael ihre neue Heimat. Elisheva Gilad
und Yael Lifshitz sind die Töchter von
Ruth.

Elisheva Gilad hatte vor einigen Jahren
während eines Aufenthaltes in Leipzig
bei einem Museumsbesuch ein Gemälde
ihres Großonkels Eduard entdeckt. Weil
ihr dort niemand sagen konnte, wie es in
den Besitz des Museums gekommen war
und sie davon ausgehen musste, dass das
Kunstwerk wie in vielen anderen Fällen

auch von den Nazis geraubt worden war,
stellte sie 2006 einen Antrag auf Rückga-
be. Spätere Recherchen ergaben jedoch,
dass die Stadt 1925 das Gemälde „Stillle-
ben mit Krügen und Früchten“ im Rah-
men eines Programms „für die Unterstüt-
zung notleidender Künstler“ aufgekauft
und elf Jahre später dem Museum der
bildenden Künste überlassen hatte. Auch
die Limbach-Kommission für die Rückga-
be NS-verfolgungsbedingt entzogener
Kulturgüter aus jüdischem Besitz bestä-
tigte diese Forschungsergebnisse. Für ei-
ne Rückgabe nach der Washingtoner De-
klaration, die auch die Restitution von
Raubkunst regelt, gab es somit keine
Notwendigkeit.

Im Stadtgeschichtlichen Museum
fanden sich bei einer Inventur noch
Grafiken Einschlags. Diese will Leipzig
nun als Zeichen der Versöhnung den
Erbinnen des jüdischen Künstlers
schenken. Für Elisheva Gilad und Yeal
Lifshitz jedenfalls dürften die Leipziger
Blätter von hohem ideellen Wert sein.
Denn außer einem Porträt der zweijähri-
gen Elisheva haben sie keine andere
Erinnerung an ihren Großonkel aus
Leipzig. Klaus Staeubert

Leipzig gibt jüdischer Familie ein Stück Geschichte zurück
Erben des von den Nazis ermordeten Malers Eduard Einschlag erhalten Grafiken aus Stadtgeschichtlichem Museum

Klimaschutz und steigende Energiekos-
ten zwingen zum Umdenken beim per-
sönlichen Energieverbrauch. Doch wel-
che Heizungs- oder Klimaanlage passt
zum Budget und zum Haus? Wie kann
die Grünanlage rund um das Anwesen
mit den Energiequellen abgestimmt wer-
den? Antworten auf diese Fragen finden
Verbraucher, die ein Haus kaufen, sanie-
ren oder neu auskleiden wollen, im Be-
reich Modernisieren, Sanieren und Bau-
en der auf der Leipziger Verbraucher-
messe Haus-Garten-Freizeit. Vom 7. bis
15. Februar 2009 finden Hausbesitzer
und Mieter bei etwa 150 Anbietern in
der Halle 2 Tipps zur energieeffizienten
Gestaltung oder Umgestaltung des Hau-
ses, zur Wirkungsweise von Kaminen so-
wie zu Solaranlagen.

Insgesamt 850 Aussteller zeigen ihre
Angebote auf dem Leipziger Messegelän-
de. „Für die meisten unserer Aussteller
ist die Haus-Garten-Freizeit das Marke-
tinginstrument Nr. 1 in den neuen Bun-
desländern“, sagt Messe-Geschäftsführer
Martin Buhl-Wagner. Seit Jahren sei die
Schau mit bis zu 170 000 Besuchern eine
wahrer Renner. In den vergangenen Jah-
ren nutzten durchschnittlich 18 000 bis
19 000 Verbraucher pro Tag die neuntä-
gige Messe für Information, Kauf und En-
tertainment. Die Spannbreite der Aus-

stellerthemen auf einer Fläche von
54 000 Quadratmetern reicht vom Bauen
über Garten, Wohnen bis hin zu Gastro-

nomie, Mode und Schmuck sowie Frei-
zeitgestaltung. Für italienisches Flair mit
Mode und gastronomischen Einrichtun-

gen sorgen beispielsweise die Aussteller
der Piazza Italia. Buchstäblich sagenhaft
kommt im nächsten Jahr die traditions-

reiche Gartenlandschaft daher. Sechs re-
nommierte Gärtnereien stellen unter
dem Motto „Märchenhafte Gartenland-
schaften“ neue Ideen vor. Auf 1300 Qua-
dratmetern spielen die Gestalter mit fa-
belhaften Ideen. So verzaubern Elfen,
Gnome, Trolle und Frau Holle die Messe-
besucher. Die Profis zeigen zudem, dass
Gestaltungsideen für Sonnen- und Was-
sergärten mit Zauberbrunnen kein He-
xenwerk sind. Märchenhaft geht es zu-
dem auf dem Bauernhof der Messe zu.
Tiere aus berühmten Erzählungen – wie
Esel, Gans oder die sieben Geißlein – be-
völkern den Bauernhof auf Zeit. 

Sportvereine und ihre Cheerleader zei-
gen ihr Können und informieren über
Wintersportarten in der Region. Zudem
laden eine Eisstock- und eine Eislauf-
bahn zum Mitmachen ein. Ob Eisstock-
schießen, Eishockey oder Eiskunstlauf:
Dem Wintersport in der Glashalle sind
keine Grenzen gesetzt. 

Parallel zur Haus-Garten-Freizeit fin-
det die mitteldeutsche Handwerksmesse
statt. Beide Ausstellungen werden am
zweiten Wochenende von der Immobi-
lienmesse (13. bis 15. Februar 2009) be-
gleitet. Neu im Programm ist die Beach &
Boat. Etwa 100 Aussteller zeigen in der
Messehalle 5 alles rund um den Wasser-
sport. Annett Stengel

Sagenhafte Gartenlandschaften
850 Aussteller kommen nächstes Jahr zur Haus-Garten-Freizeit

LEIPZIGER

IN ISRAEL

Anregungen für alle Sinne bietet die Haus-Garten-Freizeit. Susanne Günther erfreute sich in diesem Jahr an tropischen Fruchttellern
in Messehalle 1. Foto: André Kempner

Die Polizei hat gestern bis zum
Einbruch der Dunkelheit nach einem
etwa 14-jährigen Jungen gesucht. 
Ein Autofahrer (67) hatte den offen-
bar verwirrten Jugendlichen auf 
dem weitläufigen Areal an der Ecke
Bornaische Straße/Raschwitzer Stra-
ße gesehen und ihn angesprochen.
Doch der Jugendliche äußerte ledig-
lich unverständliche Laute, welche auf
eine sprachliche oder geistige Behin-
derung schließen ließen. Danach lief
der Junge durch die Mühlpleiße. Beim
Versuch, am anderen Ufer die Bö-
schung zu erklimmen, rutschte er
mehrfach ab und fiel ins Wasser. Mit
völlig durchnässter Kleidung ver-
schwand er schließlich in Richtung
der Bundesstraße 2. 

„Bisher wurde bei der Polizei 
kein Junge als vermisst gemeldet, 
auf welchen die Beschreibung 
passen könnte“, teilte Polizeisprecher
Andreas Loepki mit. „Zudem besteht
aufgrund der derzeitigen Tempera-
turen keine Lebensgefahr.“ Deshalb
seien die polizeilichen Suchmaß-
nahmen, bei denen auch ein Fähr-
tenhund zum Einsatz kam, mit der
einsetzenden Dämmerung beendet
worden. F. D. 

Süd

Polizei sucht nach
verwirrtem Jungen

Seit über 60 Jahren wird jährlich das
Mozart-Requiem in der Thomaskirche
aufgeführt. Als Benefizkonzert kommt es
dieses Jahr am 8. November um 20 Uhr
dem Verein Wege zugute. Besucher kön-
nen das Orchester der Propsteigemeinde
St. Trinitatis, den Propstei-Chor zu Leip-
zig sowie Solo-Auftritte von Dorothea
Sprenger, Annette Wiedemann, Kristian
Sörensen und Dirk Schmidt erwarten.
Die Karten kosten zwischen sieben und
13 Euro. Erhältlich sind sie in der Mu-
sikhandlung Oelsner, im Thomasshop
und an der Abendkasse. Außerdem sind
auch Vorbestellungen im Verein unter
Tel. 0341 9128317 möglich. Der Reiner-
lös der Veranstaltung ist für den Verein
bestimmt. mw

Thomaskirche

Benefizkonzert für
Wege-Verein

Zu einem magischen Lesever-
gnügen nicht nur für Fantasyfreun-
de lädt für morgen ab 17 Uhr die
Buchkinder-Verlagsbuchhandlung
ein. Salah Naoura, Autor und
Übersetzer aus Berlin, liest aus sei-
nen beiden Romanen „Konrad,
Krax und das Zeichen der Zebrafrö-
sche“ und aus „Konrad, Krax und
die telepathischen Tauben“ im Hof
der Feinkost, Karl-Liebknecht-Stra-
ße 36. 

Erzählt wird die Geschichte um
die Hauptfigur Konrad, der als Baby
vertauscht wurde und seither bei
Arabella – die sich übrigens für eine
Hexe hält – lebt. Krax ist sein Rabe.
Und drumrum ranken sich dann
noch vielerlei Abenteuer, die Kon-
rad und seine Freunde aus dem Ar-
kana-Zentrum, einer Akademie für
Kinder mit magischen Fähigkeiten,
zu bestehen haben. Insofern dürfte
die Lesung etwas für Zuhörer von
sieben bis 107 Jahre sein. Eintritt
für Kinder zwei, für Erwachsene
vier Euro. kub

Lesung

Konrad und
Krax im

Feinkost-Hof

Am 8. November findet in der Villa in
der Dresdner Straße 78 von 13 bis 19
Uhr das zweite Verhaltenstherapeuti-
sche Seminar für Hundebesitzer in
Leipzig statt. Die Veranstaltung der
Tierärztlichen Gemeinschaftspraxis
und Praxis für Verhaltenstherapie
Schulte und Lindner mit der Psycholo-
gin Ines Neuhof dreht sich um Tren-
nungs- und Geräuschangst bei Hunden.
Dabei stellen sie allgemeine, spezielle
und medikamentöse Therapien vor.

Die Teilnahme kostet 95 Euro. An-
meldungen erfolgen bis zum 31. Okto-
ber in der Praxis, Hauptstraße 49, in
Markkleeberg, telefonisch unter 0341
3584660 oder per E-Mail an info@hun-
depsychiater.de. mw

Fortbildung

Seminar für
Hundebesitzer

Eine 58-jährige Krostitzern ist in der
Rackwitzer Straße vom Kurs abgekom-
men und gegen einen Ampelmast ge-
rast. Gestrigen Polizeiangaben zufolge
wurde ihr am Montagmittag in einer
Linkskurve die regennasse Fahrbahn
zum Verhängnis. 

Mit starken Schmerzen im Oberkör-
per wurde die Unfallfahrerin in ein
Krankenhaus gebracht. An ihrem
Fahrzeug entstand Sachschaden in Hö-
he von rund 3000 Euro. Der Ampel-
mast überstand die Kollision hingegen
ohne sichtbare Blessuren. F. D. 

Nordost

Frau rast gegen
Ampelmast

Leipzig und die israelische Mittel-
meerstadt Herzliya streben eine
Städtepartnerschaft an. Das erklär-
ten die Verwaltungschefs der beiden
Kommunen gestern Abend nach ei-
nem Vier-Augen-Gespräch. Noch in
dieser Woche sei die Unterzeich-
nung einer Vereinbarung vorgese-
hen, die zunächst die Zusammenar-
beit in den Bereichen Jugend, Bil-
dung und Kultur regeln soll. Herz-
liyas Bürgermeisterin Yael German
betonte das Interesse der israeli-
schen Seite an Kooperationen im
Umweltbereich und bei der Stadt-
entwicklung. Leipzigs Oberbürger-
meister Burkhard Jung sicherte
German zu, Herzliya Zugang zum
Netzwerk Eurocities zu ermöglichen
und eine Plattform für einen Infor-
mationsaustausch zu schaffen. Ger-
man kündigte für nächstes Jahr ei-
nen Besuch in Leipzig an. K. S.

Städtepartnerschaft
im Blick

Burkhard Jung zeigt eine von neun Grafiken,
die Leipzig an die Erben des jüdischen Ma-
lers Eduard Einschlag übergeben will. 
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Es ist stets zu früh, wenn der liebste Mensch den anderen für immer verlässt.
Allein zu sein, drei Worte leicht zu sagen und doch so schwer, unendlich
schwer zu tragen.

D A N K E
In den schweren Stunden des Abschieds durften wir
noch einmal erfahren, wie viel Liebe, Freundschaft
und Wertschätzung meinem lieben Mann und Vater

MICHAEL GÜNTHER
entgegengebracht wurde.
Tief bewegt von der großen Anteilnahme durch 
liebevoll gesagte oder geschriebene Worte, 
stillen Händedruck, Umarmungen, Blumen und
Geldzuwendungen danken wir allen Verwandten,
Freunden, Bekannten, Nachbarn, Sportfreunden,
Geschäftspartnern und Mitarbeitern auf das 
Herzlichste. Unser besonderer Dank gilt der 
Hausärztin Frau Dipl.-Med. Hoschopf, Dr. med. 
Th. Krause, PD med. Ch. Geßner sowie der 
Trauerrednerin Frau Bähr und dem Bestattungs-
dienst Möller für die liebevolle Unterstützung.

In tiefer Trauer:
Deine liebe Anne
Kinder mit Familien

Machern, im Oktober 2008

In ewigem Gedenken und immer währender 
Liebe und nie endendem Schmerz über den 
Verlust meiner Mutter und Schwiegermutter

BÄRBEL SCHRÖTER
In Liebe
Ingolf und Anja Schröter
nebst Trixie, Felix und Phil

Tönning, im Oktober 2008

Wenn die Kraft zu Ende geht,
ist Erlösung eine Gnade.

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied
von meinem lieben Mann 

Rudi Schröder
geb. 17. Mai 1928 gest. 23. Oktober 2008

In stiller Trauer:
Deine Christel
Im Namen aller Angehörigen.

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung
findet am Montag, dem 03.11.2008, 14.00 Uhr auf
dem Friedhof Schkeuditz-Ost statt.

Du bist fortgegangen aus unserer Mitte,
aber nicht aus unseren Herzen.
Du bist nicht mehr da, wo du warst,
aber du bist überall, wo wir sind.

Nach langer Krankheit hat Gott 
meine liebe Frau, Mutti, Schwiegermutter, 
gute Oma und Schwester zu sich heimgerufen.

INGEBORG SOBETZKO
geb. Seifert

* 17. Februar 1937     t 24. Oktober 2008

In Liebe und Dankbarkeit:
Günter Sobetzko
Uwe und Sabine Götz geb. Sobetzko
mit Justus und Leonard
Günther Seifert
sowie alle Angehörigen

65549 Limburg, Friedrich-Ebert-Straße 24

Das Requiem ist am Mittwoch, dem 29. Oktober 2008, 
um 10.00 Uhr in der Pallottinerkirche St. Marien in Limburg.
Die Beerdigung findet anschließend um 11.00 Uhr von der
Friedhofskapelle am Hauptfriedhof Limburg aus statt.

Traueranzeigen

Wer einen Menschen verliert, 
braucht seine Nächsten umso mehr.

Mit einer Familienanzeige in Ihrer Tageszeitung geben Sie 
den Verlust eines lieben Menschen bekannt.

LEIPZIGSeite 20 Mittwoch, 29. Oktober 2008


